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anfangen

So leise wie der Baum sein Blütenkleid angezogen hat, so leise ist es Ostern

geworden. Keiner war da, der einen Sieg gefeiert, nur einer, der gefragt hat,

warum jemand weint.

Ostern ist es geworden, nicht weil einer von uns unsterblich war, sondern grad

weil einer gestorben und durch den Tod hindurchgegangen ist.

Wir sind da, um uns wieder vorlesen und erzählen zu lassen, um zu sagen und 

zu singen, dass das, was wir sehen, nicht das Ganze und nicht das Letzte ist, und dass

dort, wo unsere Menschengeschichten enden, Gottes Geschichte mit uns erst richtig anfängt.

Wir sind da, um uns im Hoffen zu bestärken, und im Streiten für das, worauf wir hoffen.

bedenken
Noch nicht ausgeleert das Becken

mit dem Wasser,

noch nicht weggeräumt der Becher,

noch nicht zusammengekehrt die Krumen,

noch nicht aufgeschüttet die Kissen,

noch nicht abgelegt das schwarze Kleid,

noch nicht begriffen die Worte

und immer noch das Hämmern im Ohr

sehen wir

durch die Gruft hindurch

und loben

den Tag

vor dem Abend.

zusagen
Und loben,

den Tag

vor dem Abend,

weil einer uns zusagt:

Ich lebe, und auch ihr sollt leben.

Amen

verdichten
Wir sind da, Gott,

um zu sagen,

was nicht zu verstehen ist:

Aus einem Ende wurde Anfang.

Wir sind da,

um zu singen,

was nicht zu fassen ist:

Das Leben hat den Tod eingeholt.

Du machst gut,

was nicht mehr gut zu machen ist.

Darum lass uns hoffen –

auf mehr

als die eigene Kraft.

Darum lass uns glauben –

an mehr

als den Augenschein.

Darum lass aufstehen uns

und miteinander und füreinander

das Leben erstreiten und erwarten.

Amen

 hören
Lesung: Maria aus Magdala begegnet Jesus – Joh 20,1-18

herantreten
Das Licht, Gott,

es scheine auf durch uns.

Dein empfindsames Osterlicht,

es scheine allen Hartherzigen,

allen Bitteren und Gewalttätigen

dieser Welt.

Dein erinnerndes Osterlicht,

es scheine allen politischen 

Gefangenen und den Wartenden

in den Todeszellen dieser Welt.

Dein versöhnendes Osterlicht,

es scheine allen Kriegen

dieser Welt.

Dein unschuldiges Osterlicht,

es scheine allen Kindern

dieser Welt.

Dein hereinholendes Osterlicht,

es scheine allen Obdachlosen,

allen Verwahrlosten, allen Einsamen

und Ausgegrenzten dieser Welt.

Dein umstürzendes Osterlicht,

es scheine allen Kriegstreibern,

allen Folterknechten und Diktatoren

dieser Welt.

Dein tröstendes Osterlicht,

es scheine allen Kranken,

allen Verletzten und Trauernden

dieser Welt.

Dein unabhängiges Osterlicht,

es scheine allen dieser Welt,

die ihre Muttersprache nicht sprechen,

ihre Lieder nicht singen und ihre

Kultur nicht leben dürfen.

Dein widerstehendes Osterlicht,

es scheine allen Unterdrückten,

allen Ausgenutzten und 

Kleingemachten dieser Welt.

Das Licht,

Gott,

es scheine auf durch uns.

über Brot und Wein
Wir danken dir, Gott,

für alles, was du aus Liebe geschaffen hast,

für das Leben unserer Lieben und unser eigenes,

für das Grünen der Fluren, das Knospen der Bäume

und das wärmer werdende Licht.

Für alles Spriessen und Sprossen, Keimen und Knospen.

Für jede kleine Blüte,

die uns von deiner Grösse erzählt.

Wir danken dir für alles, 

was uns hoffen macht in dieser Zeit:

das Waschen der Füsse, das Teilen des Brotes, das Ausharren der Frauen,

die Geduld des Dazwischen, das leere Grab, die Treue der Maria aus Magdala.

Du hast das tote Leben nicht ins Leere gehen lassen,

nicht das unseres Bruders aus Galiläa und keines.

Zeichen und Wunder – überall um uns her!

Sanctus

Wir danken dir für den Bruder,

den du auferweckt hast.

Er hat uns gezeigt,

wie sich leben, sterben und auferstehen lässt.

In der letzten Nacht seines Lebens hat er mit denen, die zu ihm gehörten,

das Pessach gefeiert,

die Befreiung aus der Abhängigkeit,

die Hoffnung auf ein neues Land.

Seine Zeichen sind auf die unseren.

Deine Lebenskraft beseele

die Dinge und Geschöpfe –

wie am Anfang, wie am Ende –

und bewirke Verbundenheit und Verbindlichkeit.

Einsetzungsbericht

An keinem anderen Morgen des Jahres spüren wir es stärker:

Du willst das Leben, Gott.

Das Chaos hast du geordnet in bewohnbaren Raum,

das Sklavenhaus vertauscht mit gelobtem Land,

den Tod verwandelt in Leben.

Lebe es auch in uns hinein, das neue Leben.

Auf dass wir ihm Sorge tragen und es wärmen, damit es am Leben bleibt,

das grosse Wort Auferstehung.

Dass wir es aufschlüsseln in viele kleine Worte,

damit es ganz und gar das unsre werde.

Dass wir immer wieder aufstehen,

einander festhalten, hüten und leben lassen,

nachdenken, Hand anlegen und lieben.

Dass wir uns mit dir zusammentun, Gott,

und gemeinsam

den Kranken nahe sind,

die Traurigen nicht alleine lassen,

die Fremden einladen,

die Ängstlichen ermutigen,

die Kirche erneuern

und unsere Toten nicht vergessen.

Zusammen mit Maria von Magdala wollen wir es hinausrufen:

Jesus lebt!

und dich dafür loben ohne Ende.

nicht aufhören
Meine

Augen

sehen:

Ein Grab ist ein Grab,

vorbei ist vorbei,

tot 

bleibt

tot.
Mein 

Herz 

ahnt

In den spärlichen Zeichen

die Vollendung,

im Blühen des Holunders

die Ewigkeit,

im Hier

den Himmel

und im anbrechenden Morgen

das

Abendlob.
***

